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Bemerhut1gen zur Wiener Wasserfrage. 
Von Hofrat Professor Dr., G u s t a v Adolf K o c h. 

Die im Herbste ,und Winter 1908}09 "rfolgte,,teil'." 
weise. ~Absperrung und Drpsselung. de!}, .. HQQb,q®llen,. 
Wa.§ser~ jn .deµ, Hau!?leill.mgen ,von Wiea,,. liegt dallen 
davqn Betxoffen~n noch,_ schwer. in qen Gl~de.rn. 

Da wir mindesteJlS noch ein. .. bis ; zwei Jahre 
warten müssi::.Q, bis, 4urch die definitiv~ .. ErQffnung der 
z w e.i ~ e n Ho.<;hquellenleitung. qie, W~sser:no~ in Wien 
auf. vielleicht .zwei ,Dezc;mnieo v:oiistä.n~ig belwben sein. 
wird, so muss die Kommune Wien rech~eitig dafür' 
Sor~ trageq, dass_ neue .,W~s,serre.serven, ge­
scnaffc;n' werden. 

Am bestep, bill\gst~n und. sicher&ten lässt sich 
aber .ein.,,grö,ss~~.~,s,,_, ein.~an~freie,s Wa~s!3rqµp.nturn .PW: 
auf. dem„ Wege von seicJ>tere.n. und tiefe.reo aob11,1.µge.Q. 
bescbaffen. 

· "Anlä,s~i<(l;i derjµi „Neu,en.Wicm~x. TagQlatt~ .vom 
26 .. , Februiµ- J.909 ,,i.us ,Wi~ner;Neµi;;taqt „gel;>~t4n 
Mi~tpjlyng,. nach, welc.b,er, .die,,,Kommune.„ Wien.,bei 
M 1ü z e.p d o r.~ näcJ:l,~ felixqort,durcn ;I'ietb,ohr'111)8en 
ein .vorzijgli~h~s W ~~s~& gewQprn:m .habe, haP.e ~i;h mich 
darii,b.e.r. ·'im „Ne~,1;1 Wie,ner , Tagl;>latt~,. und , in der, 
„Neue,n Frejep Press~'':,vo~ß. März, 1.90&J>eiJiutJ:g in 
nachlolgeii;1,4$:~ 1,W ~i.~e ,geä1,1.~s.e_r_t: 

„Es gereicht mir zur besgndenw.„ Bef~iediginlg,. 
dass,, ßie 1 , GeP}.~}pde .„Wi'n „ auf , ein,~m. der., vielen 
güo::iH~en,; _von .. mir. eing~heqd siuqiert~p.„. un~ ,pere&, 
in Publik_~tionf!n, cles,J~h,r~s ~9Q7. aus~r,4~kl~ll l}.amhatt. 
gen;i,a,<;qte.n ßopr~rraio,s, jene,, vorzügltcheQ art~~~~ben. 
Wässer erbohreµ kol}.nte., we)F~-1 ~eh~e~z~it .sch,Qn .. aus„; 
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gereicht hätten, um em1ge der an der Südbahn liegenden 
Städte und grösseren Orte reichlich mit Trinkwasser z.u 
versorgen. 

Unter dem Schlagworte: „Eine artesische Bohrung; 
in Felixdorf" hat das ~Neue Wiener Tagblatt" in­
Nr. 29L vom 21. Oktober 1897 in einer Korrespondenz 
aus Wiener-Neustadt ausführlich darüber berichtet. Es 
wurden nämlich damals in dem Fabriksterritorium der 
Felixdorfer Weberei und Appretur, von Latzel u. Kutscha 
auf Grund meiner geologischen Prognose, dass man 
daselbst zwischen 60 und 120 Meter Tiefe in den 
dortigen sarmatischen, schotterigcn Sanden ein attesi­
sches Wasser erbohren könne, mit einem beiläufig 
90 Meter tiefen Bohrloch tatsächlich über 5000 Hekto­
liter Trinkwasser von + 10 Grad Celsius erbohrt, 
welches sogar ziemlich hoch über Tag sprang. Es 
wurde die Bemerkung daran geknüpft, dass man nicht· 
nur im Tertiärbecken des Weichbildes von Wien, 
sondern auch im Neustädter Steinfeld, also längs de:r 
Südbahn und des · Rohrstranges der Wiener Hoch~ 
quellenleitung, artesisches Wasser für Trinkzwecke er­
bohren könne. 

Am 14. Jänner 1899 habe ich sodann ein ver­
trauliches Gutachten mit einer geologischen Karten­
skizze und einem Verzeichnisse der besten Bohrpunkte 
zwischen der Haidmühle bei Felixdorf, Matzendorf, 
Höl~es, dem heilsamen Brunnen und der Südbahnlinie 
nächst dem Radlerwald verfasst, welches ich demnächst 
in Druck legen lasse. Es wurde darin hervorgehoben„ 
dass man :zwischen 19 und 100 Meter Tiefe enorm6 
Mengen eines vorzüglichen Wassers en:chliessen könne. 
Da Se. kaiserliche Hoheit Erzherzog Otto, welcher 
damals im Schlosse Schönau weilte, hievon Kenntnis 
erhielt, so habe ich ihm über speziellen Wunsch 
wenige Monate vor seinem Tode, auf seiner Hand­
karte (1 : 25.000) das beste Bohrterrain mit den wichtigsten 
Bohrpunkten eingezeichnet. 

Endlich habe ich in meiner Inaugurationsrede 
üb.er die nArtesischen Bohrungen im Tert:ärbecken vqn 
Wien" (2. Auflage, Wien, bei Schworella und Heick) 
auf Pagina 34 bis S'i' und Pagina 59' dieses ideale 
Bohrterrain etwas eingehender p~tumdelt. 
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Als nun die Wassernot in Wien sich im Spät­
herbst 1008 bereits fühlbar machte und ein noch 
grösseres Minimum der Quellenergiebigkeit im Winter 
zu erwarten stand, liess ich die massgebendsten Per­
sönlichkeiten im Rathause teils mündlich, teils schrift­
lich darauf aufmerksam machen, dass ich noch eine 
ganze Reihe von Punkten im Stadtgebiete von Wien, 
insbesondere aber längs des Rohrslranges der alten 
Hochquellenleitung, ia sogar auch im Körper derselben, 
namhaft machen könne, wo auf billigstem Wege die 
besten und reichsten Wasserreserven für alle Zukunft 
zu beschaffen seien. 

Die Stadt hat doch auch im votigen Frühjahr im 
Pferdeschlachthaus des 10. Bezirkes, hinter dem Arsenal, 
eine bis auf 254 Meter hinabgehende Tiefbohrung aus­
führen· lassen, welche ein vorzügliches Resultat lieferte .. 
Bei 24ö Meter sollte die Bohrung eingestellt werden! 
Ich riet jedoch dem Herrn Ingenieur W. Kutscha, nur 
getrost weiter zu bohren. Das hier bald darauf er­
schlossene Wasser könnte auch als Natronsäuerling 
getrunken wtrden. Man will es jedoch nur als Nutz­
wasser verwenden. Uebrigens scheint man auf dieses 
Bohrloch gänzlich vergessen zu haben, denn im De­
zember 1008 war angeblich noch immer keine Gleich­
strompumpe vorhanden! Die Stadt Wien kann sich 
also durch Bohrungen noch immer genug Wasser 
holen.• 

Hiezu möchte ich noch einige Bemerkungen daran 
knüpfen. 

Mit. einer grossen Zähigkeit und einem Drucke, 
welcher dem Machteihflusse eines gewissen Kreises 
von herrschenden Geologen entsprach, hat man durch 
viele Jahre hindurch an den absolut falschen, geo­
logischen Profilen des Tertiärbeckens von Wien 1est­
gehalten. 

Als ich in meiner, im Jahre 1898 auch im „ Organ 
des Vereines der Bohrtechniker" zum Abdruck ge­
langten Arbeit über „Eine Tiefbohrung in Hernals" 
entschieden dagegen Stellung genommen hatte, weil 
die Ergebnisse von zahlreichen gelungenen Tief­
bohrungen nicht für die „ parallelen Verwerfungsspalten" 
oder „Staffelbrüche" sprachen, wagten es endlich 



einzelne,jü11gere GeQpraphen, wie Dr. Hassinger und 
Andere,, mi.i diesen geologiscl;len PhantasiAprofilen 
ordentlich aufauräumen ! 

In den, heute wie Pilze wuchernden und iA den 
letzten paar Jahren erschienenen, meist kompiliertes. 
dicken -Bänden und Kompendien über die „Geologie". 
und den „ Boden" von Wien, wurden natürlich· meine 
Arbeiten vornehm übergangen und totgeschwiegen. 

Hingegen wurden die vori mir anlässlich der .vor. 
einem Dezennium begonnenen Sanierungsarbeiten . an 
den städtischen Thermalquellen in Baden, zuerst schon 
im Jahre 1899 festgestellten Klippen von Triaskalken, 
und Dolomiten, welche relativ seicht unter der dünnen 
Alluvial- und Tettiärdecke in der Niederung neben dem. 
Schwechatbach auftauchen, in den neuesten geolo·. 
gischen „Führern" einfach ohne jede Quellenangab.e 
reproduziert, das heisst kurzweg abgeschrieben ! ! 

Unter dem Titel: „ Technische Vorkehrungen bei 
den Badener Schwefelthermen" hatte man sogar. noch 
vor einigen Tagen, am 8. März 1909, die Unverfroren­
heit, für Reklamezwecke über die von mir schon vor 
einem Dezennium festgestellten geologischen Tatsachen 1 : 

die gröbsten Unrichtigkeiten in die Welt zu setzen. 
Weil man damals und auch heute nocii nicht,„ 

aus purem Unverstand, in Bad.en b oh r e n wollte, so. 
habe ich eben. vorgeschlagen; durch VersenkeliL und. 
Einbauen von riesigen Betonrohren mit einem Met.er, 
Durchmesser, dem aus. den klaffenclen. Spalten der 
Kalke und Dolomite emporsprudelnden Thermalwasser.. 
entgegenzugehen und ihm einen leichtei;~n, unver­
mischten Austritt zu ermöglichen. 

Auf diese Weise habe ich damals schon, sogar 
die verpönt~n s eich t e n Bohrungen indirekt. umgehen, 
müssen. Man kam .mit dieser groben Sqhachtbobrung., 
bereits einige Metet unter die Schwechatsohle,, hinab. 
und hat überaus re~he.Meogen eines,.stets höhe~.tem­
peri~r~~n .· ThermaLw.asser$, erscl:ll.os1>,en ! 

Da-s~ manch.e Geolog"ilt .-und. -aucn~ . .sogenan9te, 
„ Quellentechniker~. sicp imlll@i: .. und 1,über,all gegen Tief­
bohrµngen au,s.sprechen - weil sie darin :kei.~rll\i Er„_, 
fahru~ge~. J;>eflitzen. un,d .da.v9q. niclit~f t ver~teiwA; ,.,- ist. 
zur Geriüge bekannt. 
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Man hat ja sQgar den artesischen B-e-hrungel'l: in Wien 
aUe' ·Bereehtigung · 'äbigesprochen, 'weil il\nen'''S.~eblich 
jede. •,;rationeile •Basis"·' 'fehlt ! *) Der eigentliche Schöpfer 
der et'Sfen Wiener HQchqtieJlenleitung hat im "Jahrbuch 
der" k. k. geologischen Reich!1anstall", 1864, S: 480, 
seine 'älteren Ansichten aus dem Jabte 1858 wesent­
lich geändert und ••gemeint, · dass :•ein: in · Wi~n aus 
grosseren Tiefen ··'erschlossenes ·1 artesisches 'Wasser 
~·w'ahrscbeinüch ·die Beschaffenheit der Badetier QUellen" 
haben ·dürfte!! 

In B· ad Ha 11, welches dem Lande ·Oöetöst'erreich 
gehört, musste ich vor 15 Jahren lange kämpfen, bis 
mein Bohrprogramm durchdrang, weil i:nanche Kapazi­
täten .aagegen"waren. 

Heute besitzt ·das Land Oberösterreich in ~Bad 
Hall nach meinem Rezept zehn neue Jodbro111q\:\ietlen 
und es ist· kaum der sechste Teil des Prl)gramrt1es' er­
schöpft. 

Und dennoch getraute man sich in Baden eben­
sowenig zu bohren wie in K a r l s b a d, wo inan einem 
Quellenabdeeker.lieberMillionen ·opfert und'die Quellen 
eher<gefährdet, als ·saniert. 

Die Karlsbader Quellen werden ·sich· auch ohhe 
die brutalen Aufdeckungsarbeiten bessern, 'Wenn ri\an 
einmal das Pumpen des Thermalwassers in den K6hlen­
und Kaolingruben der Umgebung definitiv• eingestellt 
haben wird! 

· Ist das Biliner- ·und Giesshüb-letwasser trotz der 
aufge„vendeten 'Millionen v:ielleicht besser '1geWfüden? 
Man :f11age und höre nur, was die '-ältesten Trinker der 
beiden Wässer dar\iber sagen . 

. Es· wäre sehr verlockend für mich, ·aMe meine in 
der;-Schwefelstadt Baden gemachten ·Erfahrungen hin­
sichtlich der Schwefelquellen und der teueren :Trink­
wasserversorgung bekannt1Algeben. 

1 Im Inte-resse des ·mir 'lieb · gewE>'rdenen Kurortes, 
den ··ich nicht ·schädigen wollte, liabe ich bis jetzt 
darüber nur dann etwas in '<'.ler Oeffentlichkeit verlauten 
lassen, wenn Unwahrheiten· oder entstellte Nachrichten 
über die, auf meinen Rat vorgenommenen, oder· auch 

*) Vergleiche darüber meine "Inaugurationsrede" über artesische 
Bohrungen etc. auf S. 55 und 58. 
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absichtlich µnterlassenen Sanierungsarbeiten an . den 
Thermalquellen, in ·den Tagesblättern verbreitet wur­
den. Freilich fehlte dabei niemals der historisch heran­
gewachsene und bei den letzten Reichsratswahlen so 
sattsam bekani1t gewordene „Undank" jener gewissen 
Badener, die auch die dortigen „ römischen Funde" 
etwas in Misskredit gebracht haben. 

Um auf die Was s erfrage von W i e n und die 
Schaffung von Wasserreserven zurückzukommen, möge 
bemerkt werden, dass ich inzwischen vom Stadtbau­
amte in Wien die Mitteilung erhielt, dass man ganz 
„unabhängig" von mir, das heisst in Unkenntnis der 
von mir gemachten Vorschläge und der seit dem Jahre 
1897 bis zur „Inaugurationsrede" des Jahres 1007 ver­
öffentlichten und der Allgemeinheit zugänglichen, geo­
logischen Tatsachen und Bohrergebnisse, in Matzen­
dorf bei Felixdorf, mit Schacht- und Bohrarbeiten auf 
dem von mir als ideal und klassisch bezeichneten 
Bohrterrain, so reichliche und gute Wassermengen er­
schlossen hat. 

Die Priorität der geologischen Feststellung des 
besten und grössten Bohrterrains bleibt mir natürlich 
unter allen Umständen durch die beigebrachten „Be­
lege" gewahrt. 

In Ergänzung zu der, sich auf dem genannten 
Bohrterrain so zutreffend bewährten geologischen Pro­
gnose, hat Herr Oberbaurat C. S y k o r a des Stadtbau­
amtes in Wien ganz richtig vermutet, dass auf den der 
Gemeinde Wien gehörigen Grundparzellen in Matzen­
dorf, neben dem Hochquellenstrang, Wasser zu er­
bohren sei! 

Im kurzen Wege habe ich· übrigens während 
meines Kuraufenthaltes in Lovrana Sr. Exzellenz dem 
Herrn Bürgermeister Dr. K. Lu e g er am 9. März d. J. 
mündlich die günstigsten Bohrpunkte namhaft gemacht, 
an denen man im verbauten Teile von Wien, sowie 
längs des alten Hochquellenstranges zwischen Wien 
und Potschach, sich in kürzester Zeit die r e i c h s t e n 
Was s er r es er v e n verschaffen könne. 

Lovrana, am 11. März 1009. 
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